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Mit der vorliegenden Analyse soll ein Beitrag
dazu geleistet werden, die Prozesse der Ar-
beitssuche und der Zuordnung von Arbeitsplät-
zen und Arbeitskräften empirisch zu beleuch-
ten, aber insbesondere auch Erkenntnisse über
die Bedeutung der öffentlichen Arbeitsvermitt-
lung für das Zustandekommen von Arbeitsver-
hältnissen in diesem Rahmen zu gewinnen.
Angesichts der voranschreitenden europäi-
schen Integration und des zunehmenden In-
teresses an gesellschaftsvergleichenden ‚best-
practice‘-Informationen soll die Situation in
Deutschland zudem im europäischen Rahmen
betrachtet und bewertet werden.
Die Analysen stützen sich auf zwei verschie-
dene Datengrundlagen. Zunächst werden auf
der Basis des Mikrozensus 1997 Umfang und
Art der Suchprozesse auf dem deutschen Ar-
beitsmarkt untersucht sowie der Personenkreis
der Arbeitssuchenden näher betrachtet. Bei der
Mikrozensuserhebung von 1997 handelt es
Informelle Kontakte für Zugang zu Jobs wichtiger
als Arbeitsvermittlung
Prozesse der Arbeitssuche und Stellenfindung im europäischen Vergleich
sich um die aktuellste Mikrozensus-Daten-
grundlage, die der Wissenschaft derzeit für
Sekundäranalysen zur Verfügung steht. Der
Mikrozensus ist eine 1-%-Repräsentativerhe-
bung zur wirtschaftlichen und sozialen Lage
der Bevölkerung, die insgesamt rund 370.000
Haushalte mit 820.000 Personen umfasst und
von der amtlichen Statistik jährlich durchge-
führt wird. Für die Analysen wurde eine 70-
%-Substichprobe (ZUMA-File) mit mehr als
500.000 Befragten verwendet. Für die euro-
päisch vergleichenden Analysen werden Da-
ten einer Eurobarometer-Erhebung des Jahres
1996 zum Thema “Beschäftigung in Europa”
(Eurobarometer 44.3) verwendet, die im Auf-
trag der Europäischen Kommission durchge-
führt wurde. Eine aktuellere europaweite Da-
tenbasis zu dieser Thematik steht derzeit nicht
zur Verfügung. Die Eurobarometer-Surveys
umfassen pro Land jeweils etwa 1.000 reprä-
sentativ ausgewählte Befragte im Alter von 16
Jahren und darüber. Im Rahmen dieser Euro-
barometer-Befragung wurden zudem zusätz-
lich pro Land etwa 300 Arbeitssuchende (Ar-
beitslose und Hausfrauen/Hausmänner) be-
fragt. Die Gesamtstichprobe umfasst 21.371
Personen1. Obwohl sich die nachfolgenden
Analysen damit auf Datensätze von einge-
schränkter Aktualität stützen müssen, ist da-
Die Entwicklung der Beschäftigung und der Lage auf dem deutschen Arbeitsmarkt bleibt
derzeit deutlich hinter den Erwartungen zurück und stellt sich vor allem auch im internatio-
nalen Vergleich als unbefriedigend dar. Bei der Diskussion von Ursachen für die diesbezüg-
lichen Probleme spielen nicht nur Strukturdefizite und die vielfach als überreguliert kritisier-
ten institutionellen Rahmenbedingungen eine Rolle. Häufig werden in diesem Zusammen-
hang auch Zweifel nicht nur an der Intensität der Suchbemühungen, sondern darüber hinaus
auch an der Flexibilität der Ansprüche und der Arbeitsmotivation von Arbeitslosen und an-
deren Nichterwerbstätigen angemeldet. Derartige Einschätzungen liegen auch den neuer-
dings von einigen europäischen Regierungen präferierten Maßnahmen einer “aktivieren-
den” Arbeitsmarktpolitik zugrunde, die darauf abzielen, die Eigeninitiative von Arbeitslosen
über Anreize und Sanktionen zu intensivieren. Darüber hinaus ist in den vergangenen Mona-
ten auch die Arbeitsweise, Leistungsfähigkeit und Kompetenz der öffentlichen Arbeitsver-
mittlung in Zweifel gezogen worden. Dabei wird allerdings manchmal übersehen, dass die
öffentliche Arbeitsvermittlung in diesem Kontext nur ein Akteur unter anderen ist und in ihrer
Arbeit von vielfältigen Rahmenbedingungen abhängt, in erster Linie dem Vorhandensein von
offenen Stellen und deren Meldung durch die Arbeitgeber. Die Arbeitsmarktpolitik hat mitt-
lerweile jedoch nicht nur in Deutschland, sondern in der Mehrzahl der europäischen Länder
die institutionellen Grundlagen der Arbeitsvermittlung im Sinne einer Aufhebung bzw. Ab-
schwächung der früheren Monopolstellung der öffentlichen Arbeitsvermittlung reformiert
und verspricht sich davon Impulse für die Beschäftigungsentwicklung. Offen bleibt jedoch,
inwieweit mit derartigen Maßnahmen Struktur- und Wachstumsschwächen kompensiert wer-
den können.
Graphik 1: Berufliche Veränderungen und Arbeitssuche von Erwerbstätigen 1997
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1) Berichtswoche 21.-27.04.1997 und 4 Wochen davor
Datenbasis: Mikrozensus 1997; Personen von 15-65 Jahren
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von auszugehen, dass sich Veränderungen auf
diesem Gebiet nur langsam vollziehen und die
Befunde daher überwiegend auf die derzeiti-
ge Situation übertragen werden können.
Mehr als 1 Million nicht arbeitslose
Arbeitssuchende
Für eine Betrachtung der Suchprozesse auf dem
deutschen Arbeitsmarkt ist zunächst von Inter-
esse, welche Anteile von Personen mit unter-
schiedlichem Arbeitsmarktstatus aktiv nach ei-
ner Stelle suchen. Dabei wird deutlich, dass der
Personenkreis der Arbeitssuchenden weit über
den der bei den Arbeitsämtern registrierten Ar-
beitslosen hinausgeht. Unter den nach Anga-
ben des Mikrozensus 1997 insgesamt rund 5,6
Millionen Arbeitssuchenden befanden sich ne-
ben 4,5 Millionen registrierten Arbeitslosen
auch etwa 1,1 Millionen Arbeitssuchende, die
zum Zeitpunkt der Suche nicht arbeitslos wa-
ren, darunter rund 646.000 Vollzeit- oder Teil-
zeitbeschäftigte, 76.000 geringfügig Erwerbs-
tätige sowie 376.000 nicht als arbeitslos gemel-
dete Nichterwerbstätige, wie z.B. Hausfrauen.
In Ostdeutschland ist der Anteil der Stellensu-
chenden über alle Kategorien hinweg, d.h. auch
unter den Erwerbstätigen, deutlich höher als in
Westdeutschland. Dies hängt offenbar mit ei-
ner insgesamt höheren Mobilität auf dem ost-
deutschen Arbeitsmarkt zusammen: Während
5% der westdeutschen Erwerbstätigen im Ver-
lauf des letzten Jahres ihren Beruf und 9% den
Betrieb bzw. die Firma gewechselt haben, trifft
das für 8% bzw. 14% aller ostdeutschen Er-
werbstätigen zu (Graphik 1).
Auch die Gründe, die für die aktuelle Suche
nach einer anderen Beschäftigung angegeben
werden, unterscheiden sich in Ost- und West-
deutschland beträchtlich: Während in Ost-
deutschland die bevorstehende Beendigung
des aktuellen Arbeitsverhältnisses bzw. des-
sen Status als Übergangstätigkeit für 2 von 3
Erwerbstätigen Anlass zur Suche nach einer
neuen Stelle bietet, haben derartige Motive für
westdeutsche Erwerbstätige eine geringere
Bedeutung. Hier steht das Interesse im Vor-
dergrund, sich beruflich zu verbessern oder es
sind sonstige, nicht näher spezifizierte Grün-
de maßgebend (Graphik 1). Das Interesse an
einer zweiten Tätigkeit spielt in diesem Zu-
sammenhang weder in Ost- noch in West-
deutschland eine nennenswerte Rolle. Von den
Nichterwerbstätigen, die sich auf der Suche
nach einer Stelle befinden, sind 92% arbeits-
los gemeldet. Dementsprechend steht für die
nichterwerbstätigen Arbeitslosen oder Arbeits-
suchenden der Verlust des früheren Arbeits-
platzes durch eine Entlassung sowohl in Ost-
deutschland (84%) als auch in Westdeutsch-
land (50%) als Motiv für die Arbeitssuche
deutlich im Vordergrund (Graphik 2).
Erwerbstätige finden Jobs schneller als
Arbeitslose
Was ihren aktuellen Erwerbsstatus angeht,
unterscheiden sich die Arbeitssuchenden in
Ost und West in ihrer Struktur kaum: Mit rund
80% ist der weitaus größte Teil nichterwerbs-
tätig bzw. arbeitslos, 16% sind vollzeit- oder
teilzeitbeschäftigt sowie 5% oder weniger
geringfügig erwerbstätig. Gegenstand der Su-
che ist für 83% der westdeutschen und sogar
92% der ostdeutschen Arbeitssuchenden eine
Vollzeitstelle (Tabelle 1). Die Unterschiede in
der Suchdauer zwischen West- und Ostdeut-
schen dürften vor allem auch die unterschied-
1) Berichtswoche 21.-27.04.1997 und 4 Wochen davor
Datenbasis: Mikrozensus 1997, Personen von 15-65 Jahren
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liche Angebotslage auf dem Arbeitsmarkt wi-
derspiegeln: 32% der ostdeutschen Befragten
geben an, bereits seit mehr als zwei Jahren
nach einer Stelle zu suchen im Vergleich zu
lediglich 24% der westdeutschen. Die Dauer
der Suche hängt aber darüber hinaus vor al-
lem auch von dem jeweiligen Erwerbsstatus
und der damit verbundenen persönlichen Aus-
gangssituation ab: Wer sich als Arbeitsloser
oder sonstiger Nichterwerbstätiger um eine
Stelle bemüht, benötigt für die Suche in der
Regel wesentlich länger als das bei erwerbs-
tätigen Arbeitssuchenden der Fall ist. Während
z.B. in Westdeutschland immerhin 48% der
Arbeitslosen und sonstigen Nichterwerbstäti-
gen (Ostdeutschland 53%) bereits 1 Jahr und
länger auf der Suche nach einem Job waren,
betrug der entsprechende Anteil bei den er-
werbstätigen Arbeitssuchenden lediglich 28%
(Ostdeutschland 41%)2.
Jobsuche vor allem bei Arbeitslosen über
Arbeitsamt
Wie Tabelle 2 zeigt, gehen erwerbstätige und
nichterwerbstätige Arbeitssuchende bei der
Stellensuche weitgehend ähnlich vor: Neben
der Suche über das Arbeitsamt gehört die Sich-
tung und die Schaltung von Inseraten sowie
die informelle Suche über persönliche Kon-
takte zu den wichtigsten Aktivitäten bei der
Stellensuche. Darüber hinaus spielt aber auch
die Einschaltung privater Arbeitsvermittlungs-
agenturen bereits eine beachtliche Rolle. Im
Vergleich von erwerbstätigen und nichter-
werbstätigen Arbeitssuchenden zeigen sich
jedoch zwei wesentliche Unterschiede: Erstens
betreiben Arbeitslose und andere Nichter-
werbstätige ihre Suche in der Regel intensiver
als Erwerbstätige; das hängt vor allem mit der
für diese Personengruppen größeren Dring-
lichkeit der Suche zusammen. Während 82%
der erwerbstätigen Arbeitssuchenden berich-
teten, innerhalb der vergangenen 4 Wochen
aktiv nach einer Stelle gesucht zu haben, lag
dieser Anteil bei Arbeitslosen und sonstigen
Nichterwerbstätigen in Deutschland insgesamt
Tabelle 1: Merkmale von Arbeitssuchenden (Erwerbstätige und Nichterwerbstätige)
                  in Prozent





Vollzeit erwerbstätig 13 14
Teilzeit erwerbstätig 3 2
Geringfügig erwerbstätig/ 5 3
Mithelfender Familienangehöriger
Nicht erwerbstätig/Erziehungsurlaub 79 82
Beim Arbeitsamt arbeitslos oder arbeits- 77 88
   suchend gemeldet
Bezug von Arbeitslosengeld/-hilfe 73 81
Dauer der Arbeitssuche:
Weniger als 3 Monate 21 16
3-11 Monate 36 34
1-2 Jahre 20 19
Mehr als 2 Jahre 24 32
Datenbasis: Mikrozensus 1997; Personen von 15-65 Jahren
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bei 96%. Vergleicht man arbeitslos gemeldete
und nicht arbeitslos gemeldete Arbeitssuchen-
de, sind die Unterschiede noch prägnanter. Aus
früheren Untersuchungen ist zudem bekannt,
dass Erwerbstätige bei einem Stellenwechsel
häufig eine sich bietende günstige Gelegenheit
wahrnehmen, d.h. ihre neue Stelle ohne voraus-
gehende Suche finden, vielfach vermittelt über
Kollegen oder geschäftliche Kontakte (Noll
1985). Ein zweiter Unterschied in der Art der
Arbeitssuche zwischen Arbeitslosen und son-
stigen Nichterwerbstätigen auf der einen sowie
Erwerbstätigen auf der anderen Seite besteht in
der Inanspruchnahme des Arbeitsamtes bei der
Stellensuche. Während im gesamten Bundes-
gebiet mehr als 96% der Arbeitslosen und son-
stigen Nichterwerbstätigen angaben, mithilfe
des Arbeitsamtes nach einer Stelle gesucht zu
haben, traf dies nur für 36% der westdeutschen
sowie 51% der ostdeutschen erwerbstätigen
Arbeitssuchenden zu. Von den nicht arbeitslos
gemeldeten Arbeitssuchenden gaben sogar nur
12% an, das Arbeitsamt bei ihrer Stellensuche
eingeschaltet zu haben gegenüber 100% der ar-
beitslos gemeldeten Arbeitssuchenden. In der
geringen Inanspruchnahme des Arbeitsamtes
durch nicht arbeitslos gemeldete Jobsucher und
dem hohen Anteil von Arbeitslosen unter der
Klientel der öffentlichen Arbeitsvermittlung
dürften wesentliche Gründe für die Vorbehalte
gegenüber der öffentlichen Arbeitsvermittlung
auf der Seite der Arbeitgeber und deren Zurück-
haltung liegen, bei der Stellenbesetzung auf die
Serviceleistungen der Arbeitsämter zurückzu-
greifen. Die Struktur der sie in Anspruch neh-
menden Arbeitssuchenden ist daher ein Faktor,
der Erfolg und Effektivität der öffentlichen Ar-
beitsvermittlung vermutlich nachhaltig beein-
trächtigt.
Suchintensität der Arbeitssuchenden in
Deutschland unter dem europäischen
Durchschnitt
Angesichts der zunehmenden wirtschaftlichen
und sozialen Integration Europas stellt sich die
Frage, wie sich das Suchverhalten auf dem
deutschen Arbeitsmarkt im Vergleich zu dem
Vorgehen bei der Jobsuche in anderen euro-
päischen Ländern darstellt. Dabei ist zunächst
zu betonen, dass sich nicht nur die für die Aus-
sichten einer erfolgreichen Suche maßgeben-
den Angebots-Nachfrage-Verhältnisse bzw.
Gelegenheitsstrukturen auf den Arbeitsmärk-
ten, sondern auch die institutionellen Rahmen-
bedingungen für die Arbeitsvermittlung und
Stellensuche zwischen den europäischen Län-
dern erheblich unterscheiden. Die früher be-
stehenden Monopole der öffentlichen Arbeits-
vermittlung wurden jedoch im Laufe der 90er
Jahre fast durchgängig zugunsten einer Öff-
nung gegenüber privaten Vermittlungsagentu-
ren abgebaut. Heute ist die Situation in der
Mehrzahl der Länder durch eine mehr oder
weniger regulierte Koexistenz von öffentlichen
und privaten Arbeitsvermittlungsinstanzen
geprägt3.
Die nachfolgenden europäisch vergleichenden
Analysen der Suchprozesse auf dem Arbeits-
markt konzentrieren sich aus Datengründen auf
Arbeitslose sowie ausgewählte Gruppen von
sonstigen nichterwerbstätigen Befragten (Haus-
frauen bzw. Hausmänner). Die am individuel-
len Zeitaufwand gemessene Intensität der Job-
suche ist in Deutschland mit 5 Stunden pro
Woche deutlich geringer als im Durchschnitt der
EU-Länder mit 6,6 Stunden (Tabelle 3) und in
Westdeutschland geringer als in Ostdeutschland.
Dabei zeigt sich jedoch, dass Arbeitslose mit
durchschnittlich 5,2 Stunden pro Woche erheb-
lich mehr Zeit für die Suche aufwenden als
nichterwerbstätige Hausfrauen und Hausmän-
ner mit 3,7 Stunden. Einen starken Einfluss auf
die Intensität der Jobsuche hat dagegen die Be-
deutung, die der Erwerbstätigkeit subjektiv bei-
gemessen wird. Personen, die eine starke Affi-
nität zur Erwerbstätigkeit aufweisen, investie-
ren erwartungsgemäß deutlich mehr Zeit in die
Arbeitssuche als Personen, denen die Erwerbs-
tätigkeit weniger wichtig ist. In ihrer Bewer-
bungshäufigkeit liegen die deutschen Arbeits-
suchenden mit durchschnittlich 3,2 Bewerbun-
gen pro Woche nur unwesentlich unter dem EU-
Durchschnitt. Dabei ist zu bedenken, dass das
Bewerbungsverhalten nicht nur von der Moti-
vation der Arbeitssuchenden abhängt, sondern
auch entsprechende Gelegenheiten voraussetzt.
Bezug von Arbeitslosenunterstützung ohne
Einfluss auf Suchintensität
Untersucht man die relative Stärke der einzel-
nen Einflussfaktoren auf die am Zeitaufwand
gemessenen Intensität der Jobsuche im Rahmen
einer multivariaten Analyse, so zeigt sich, dass
die subjektive Bedeutung der Erwerbstätigkeit
den stärksten Effekt hat: Je wichtiger die Er-
werbstätigkeit eingestuft wird, desto höher ist
die Suchintensität. Dies trifft auch für die EU-
Länder insgesamt zu. Ist die Person im Haus-
Tabelle 2: Aktivitäten von Arbeitssuchenden
Alle Arbeits- Nichterwerbs- Erwerbstätige
suchenden (%) tätige (%) (%)
West Ost West Ost West Ost
Aktive Suche in den letzten 92 95 94 98 82 82
   4 Wochen
Aktivitäten:
Suche über Arbeitsamt 82 90 94 99 36 51
Suche über private 16 16 16 16 14 16
   Vermittlung
Aufgabe von Inseraten 9 10 10 11 7 8
Bewerbung auf Inserate 39 35 38 36 40 33
Bewerbung auf nicht 10 9 9 9 13 10
   ausgeschriebene Stellen
Suche über persönliche 21 31 21 31 25 32
   Verbindungen
Durchsehen von Inseraten 32 32 32 32 35 30
Sonstige Bemühungen 13 16 13 17 14 15
Datenbasis: Mikrozensus 1997, Personen von 15-65 Jahren
Tabelle 3: Zeitaufwand der Jobsuche und Zahl der Bewerbungen nach verschiedenen
Merkmalen im Vergleich Deutschland und EU
ø Zeitaufwand ø N Bewerbungen
(h/Woche) (letzte 4 Wochen)
Deutschland  EU Deutschland EU
Gesamt 5,0 6,6 3,2 3,7
West 4,2  – 3,3  –
Ost 5,7  – 4,0  –
Dauer der Jobsuche:
1-6 Monate 5,3 7,0 3,4 3,3
7-12 Monate 4,7 7,0 3,2 3,8
13-35 Monate 5,4 6,6 4,1 3,8
Mehr als 36 Monate 4,8 6,2 3,5 3,9
Subjektive Bedeutung
   von Erwerbstätigkeit:
Gering 3,5 4,4 4,6 4,1
Mittel 4,5 5,9 3,7 4,2
Hoch 5,7 7,6 3,5 3,6
Männer 5,3 6,9 3,7 3,8
Frauen 4,8 6,3 3,7 4,0
Arbeitslos 5,2 6,7 3,7 3,9
Hausfrau/-mann nicht 3,7 4,9 3,2 4,2
   erwerbstätig
Datenbasis: Eurobarometer (44.3) 1996
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halt arbeitslos, die normalerweise den größten
Beitrag zum Haushalteinkommen leistet, steigt
der Suchaufwand ebenfalls deutlich an. Anders
als häufig angenommen, wirkt  sich zwar der
Bezug von Arbeitslosengeld/-hilfe signifikant
vermindernd auf die Suchintensität aus, nicht
aber die Differenz zur Höhe des erwarteten Ar-
beitseinkommens.
Geringere Anspruchsflexibilität und Mobili-
tätsbereitschaft deutscher Arbeitssuchender
Während sich die deutschen Arbeitssuchenden
in ihrer Erwerbsorientierung und der Dauer der
Suche kaum vom europäischen Durchschnitt
Tabelle 4: Merkmale von Arbeitssuchenden im Vergleich Deutschland und EU in Prozent
D (%) EU (%)
Dauer der Jobsuche:
1-6 Monate 43 45
7-12 Monate 20 19
13-35 Monate 24 20
Mehr als 36 Monate 13 15





Arbeit mit niedrigerer Qualifikation 17 20




Person, die am meisten zum Haushaltseinkommen 11 7
   beiträgt, ist arbeitslos
Durch Kinder oder andere Personen ans Haus gebunden 17 12
Schwierigkeiten mit Lesen, Schreiben oder Sprache 3 3
Gesundheitliche Probleme/Behinderung 13 6
Bezug von Arbeitslosengeld/-hilfe 68 44
Bereitschaft zu geringerer Bezahlung als bei der
   letzten Stelle 51 34
Datenbasis: Eurobarometer (44.3) 1996
Tabelle 5: Formen der Arbeitsplatzsuche von Nichterwerbstätigen und Stellenfindung von Erwerbstätigen in der Europäischen Union
                   (in Prozent) 1
Gesucht / D D-W D-O B DK GR I E F IRL N- NL P GB FIN S A EU
Gefunden über: IRL
Familie u. 74 74 78 72 59 87 70 80 65 66 7 47 82 46 47 49 74 67
  Freunde 31 32 30 50 33 59 58 63 40 35 28 28 56 34 32 33 43 41
Arbeitsamt 88 85 94 54 58 28 40 62 72 52 23 68 37 49 79 85 74 63
11 12 9 4 6 1 5 3 9 5 9 9 1 6 13 11 11 8
Priv. Stellen- 15 16 13 19 23 15 8 23 34 19 2 48 8 11 2 6 17 19
  vermittlung 3 4 - 1 1 - - 1 3 1 1 9 - 2 1 1 5 2
Anzeige 85 88 82 79 56 71 67 83 77 96 95 91 56 61 87 80 79 77
20 23 8 11 27 8 7 6 10 31 41 25 4 30 22 16 10 17
Anfrage beim 47 42 50 38 46 33 38 29 64 32 4 40 30 28 36 56 38 40
  Arbeitgeber 16 15 22 19 19 9 9 7 19 10 7 13 13 9 17 16 20 14
Anfrage vom 4 6 3 7 9 11 16 9 17 2 2 5 5 2 8 21 7 10
  Arbeitgeber 6 5 8 4 7 7 7 6 6 5 9 6 7 9 11 15 4 7
Staatl. Wei- 23 12 29 4 9 7 10 13 22 16 - 10 7 16 12 22 9 15
  terbildung 1 1 2 1 - 4 2 4 3 2 2 1 4 1 - 1 1 2
Andere 26 20 29 33 22 31 24 31 31 48 - 15 15 20 32 28 13 26
5 5 7 7 4 12 9 10 7 5 1 5 10 6 2 3 2 6
1) Fette Zahlen: Prozentsatz von nicht erwerbstätigen Befragten, die auf diesem Weg nach einer Stelle gesucht haben; kursive Zahlen: Anteil von
erwerbstätigen Befragten, die auf diesem Weg ihre derzeitige Stelle gefunden haben.
Datenbasis: Eurobarometer (44.3) 1996
unterscheiden, ist ihre in verschiedener Hin-
sicht geringere Anspruchsflexibilität und Mo-
bilitätsbereitschaft auffällig. Von den deut-
schen Arbeitssuchenden verneinen 71% (EU
55%) die Bereitschaft allgemein mobil zu sein,
40% (EU 32%) sind nicht bereit am Wochen-
ende zu arbeiten und 15% (EU 9%) an Schu-
lungen teilzunehmen (Tabelle 4). Keine nen-
nenswerten Abweichungen vom EU-Durch-
schnitt finden sich jedoch hinsichtlich der Be-
reitschaft, Arbeiten mit niedrigeren oder an-
deren Qualifikationsanforderungen zu akzep-
tieren. Die Bereitschaft, eine geringere Bezah-
lung als die bei der letzten Stelle in Kauf zu
nehmen, ist in Deutschland stärker ausgeprägt
als in der EU insgesamt. Dagegen ist unter den
deutschen Arbeitssuchenden der Anteil derje-
nigen, die gesundheitliche Defizite angeben,
mit 13% doppelt so hoch wie im EU-Durch-
schnitt, und mit 17% deutlich über dem Durch-
schnitt liegt auch der Anteil von Personen, die
sich durch Kinder oder andere versorgungs-
bedürftige Angehörige ans Heim gebunden
fühlen. Hier schlägt sich offenbar auch die hier-
zulande in mancher Hinsicht nicht mehr zeit-
gemäße und – vor allem was Kleinkinder an-
geht – defizitäre Betreuungsinfrastruktur nie-
der.
Unterschiedliche Muster der Stellensuche
in Europa
In der Art der Jobsuche gibt es große Unter-
schiede zwischen den europäischen Ländern,
die nicht nur auf die differentiellen institutio-
nellen Rahmenbedingungen, sondern auch auf
unterschiedliche kulturelle Traditionen zurück-
zuführen sind. In Deutschland werden Stellen
von dem hier betrachteten Personenkreis in
erster Linie über das Arbeitsamt (88%), An-
zeigen (85%) sowie informelle Kontakte
(74%), d.h. Freunde, Bekannte und Familien-
angehörige, gesucht (Tabelle 5). Danach fol-
gen in der Häufigkeit direkte Bewerbungen
beim Arbeitgeber (47%) und die Einschaltung
privater Vermittlungsagenturen (15%). Eine
ähnlich große Bedeutung wie in Deutschland
haben die Arbeitsämter für die Stellensuche
allenfalls in einigen skandinavischen Ländern.
Informelle Kontakte werden vor allem in den
süd- und mitteleuropäischen Ländern für die
Stellensuche eingesetzt, weniger dagegen in
Nord- und Westeuropa. Private Vermittlungs-
agenturen wurden zum Befragungszeitpunkt in
den Niederlanden mit Abstand am häufigsten
in Anspruch genommen.
Bei der subjektiven Beurteilung, welche Form
der Suche aus der Sicht der Arbeitssuchenden
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am effektivsten ist, schneidet die Sichtung und
Aufgabe von Stellenanzeigen in Deutschland
am besten ab, gefolgt vom Arbeitsamt und der
direkten Bewerbung beim Arbeitgeber. Im eu-
ropäischen Durchschnitt wird die direkte Be-
werbung beim Arbeitgeber am häufigsten als
effektivste Suchstrategie genannt, gefolgt von
informellen Kontakten und dem Arbeitsamt.
Erfolgreiche Anbahnung von Arbeitsverhält-
nissen meist über informelle Kontakte
Im Vergleich zu den verfolgten Suchstrategien
besonders aufschlussreich sind Informationen
darüber, auf welchem Wege Beschäftigte ihre
Stelle tatsächlich gefunden haben. Die Ergeb-
nisse weisen auf überraschend deutliche Unter-
schiede zwischen den Suchstrategien und Stel-
lenfindungsmustern hin. Wie die vorliegenden
Daten bestätigen, sind informelle Kontakte, also
Freunde, Bekannte und Familienangehörige,
auch in Deutschland das für die Anbahnung von
Arbeitsverhältnissen wichtigste Medium: 31%
aller Erwerbstätigen geben an, ihre derzeitige
Stelle auf diesem Wege gefunden zu haben (Ta-
belle 5); erst mit deutlichem Abstand folgen
Anzeigen (20%), die direkte Anfrage beim Ar-
beitgeber (16%) sowie das Arbeitsamt, über das
lediglich 11% der Erwerbstätigen ihre Stelle
gefunden haben4. Unterschiede zwischen Ost-
und Westdeutschland zeigen sich im Hinblick
auf die Einschaltung des Arbeitsamtes und vor
allem beim Erfolg von Anzeigen. Beide Wege
führen in den neuen Bundesländern seltener zu
Arbeitsverhältnissen als in den alten Bundes-
ländern. Dagegen haben Ostdeutsche ihren Ar-
beitsplatz häufiger durch direkte Anfragen beim
Arbeitgeber gefunden. Dass sich in diesem Be-
fund möglicherweise noch Nachwirkungen tra-
dierter Verhaltensweisen aus DDR-Zeiten ma-
nifestieren, kann hier allenfalls vermutet wer-
den.
Bei einem europäischen Durchschnitt von 41%
erweisen sich informelle Kontakte in einigen
EU-Ländern, insbesondere den südeuropäi-
schen, für die Stellenfindung noch wesentlich
wichtiger als in Deutschland. In Griechenland,
Spanien, Italien und Portugal, aber auch in Bel-
gien werden mehr als die Hälfte aller Arbeits-
plätze auf diese Weise gefunden; auch in Frank-
reich und Österreich sind informelle Kontakte
für die Anbahnung von Arbeitsverhältnissen von
großer Bedeutung. Nur in Nordirland nehmen
informelle Kontakte unter den unterschiedenen
Stellenfindungsmechanismen nicht den ersten
Rang ein. Über die Arbeitsämter haben im EU-
Durchschnitt lediglich 8% aller Erwerbstätigen
ihren Arbeitsplatz gefunden. Während die Ar-
beitsämter für die Vermittlung von Arbeitsplät-
zen in Deutschland sogar noch eine vergleichs-
weise große Rolle spielen, sind sie in einigen
südeuropäischen Ländern als Vermittlungsin-
stanz nahezu bedeutungslos.
Als Resümee ist festzuhalten, dass die Arbeits-
ämter als Vermittlungsinstanz in Deutschland
von größerer Bedeutung sind als in vielen an-
deren europäischen Ländern, sie aber dennoch
für die Herstellung von Beschäftigungsverhält-
nissen auch hierzulande insgesamt nur eine un-
tergeordnete Rolle spielen. Während die Mehr-
zahl der Stellen über informelle Kontakte, An-
zeigen und direkte Bewerbungen beim Arbeit-
geber gefunden werden, beschränken sich die
Vermittlungsaktivitäten und -erfolge der öffent-
lichen Arbeitsvermittlung weitgehend auf den
Personenkreis der bei den Arbeitsämtern gemel-
deten Arbeitslosen. Hier liegt zweifellos eine
Strukturschwäche der öffentlichen Arbeitsver-
mittlung. Bei der Intensität der Jobsuche, aber
mehr noch was ihre Anspruchsflexibilität und
Mobilitätsbereitschaft angeht, weichen die Ar-
beitssuchenden in Deutschland – mit Ausnah-
me der Bereitschaft zu geringerer Bezahlung –
negativ vom europäischen Durchschnitt ab. Hier
deuten sich noch Potentiale für eine aktivieren-
de Arbeitsmarktpolitik an. Insgesamt wird man
aber im Lichte der dargelegten Befunde, die vor-
aussichtlichen Effekte derartiger Maßnahmen
wie auch einer Reform der Arbeitsvermittlung
als gering einschätzen müssen, solange es an
einer ausreichenden Zahl von Beschäftigungs-
angeboten fehlt.
1 Für einen Gesamtüberblick sowie eine aus-
führliche Studienbeschreibung vgl. Gallie
(1997).
2 Bei der Interpretation der Daten zur Dau-
er der Suche ist zu berücksichtigen, dass
es sich dabei um Angaben zur noch nicht
abgeschlossenen Suche eines repräsenta-
tiven Bestands von Arbeitssuchenden zum
Befragungszeitpunkt handelt. Man muss
davon ausgehen, dass die tatsächliche ab-
geschlossene Suchdauer auf der Basis der-
artiger Angaben überschätzt wird, weil
Personen, die länger nach einer Stelle su-
chen in diesem Bestand überproportional
repräsentiert sind im Vergleich zu Perso-
nen, die ihre Arbeitssuche nach kurzer
Dauer erfolgreich beenden.
3 Für eine ausführliche Recherche zur Situa-
tion der Arbeitsvermittlung in den Ländern
der Europäischen Union danken wir Ina
Götzelt. Für eine kompakte Darstellung der
diesbezüglichen Entwicklungen vgl. Konle-
Seidl/Walwei (2002).
4 Ähnliche Befunde für Deutschland haben
sich auch aus früheren Studien ergeben.
Vgl. u.a. Noll (1985); Habich (1987) so-
wie zuletzt Pischner et al. (2002).
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Ende August dieses Jahres erscheint der
vom Statistischen Bundesamt in Zusam-
menarbeit mit dem Wissenschaftszentrum
Berlin für Sozialforschung (WZB) und
dem Zentrum für Umfragen, Methoden
und Analysen (ZUMA) herausgegebene
Datenreport 2002. Der seit 1983 inzwi-
schen in der neunten Ausgabe vorliegen-
de Datenreport gehört zweifelsohne zu den
wichtigsten regelmäßigen Beiträgen zur
Sozialberichterstattung in der Bundesre-
publik Deutschland. Wie schon die frühe-
ren Ausgaben enthält auch der neue Da-
tenreport sowohl Ergebnisse der amtlichen
Statistik als auch der wissenschaftlichen
Sozialforschung. Zu beziehen ist der Da-
tenreport 2002 nach seinem Erscheinen als
kostenfreie Printausgabe über die Bundes-
zentrale für poli t ische Bildung
(www.bpb.de) oder als Download im pdf-
Format über die Homepages der heraus-




wird über den Olzog-Verlag erhältlich
sein.
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